












Oder

Derſcelige Fod,
Jn einer Predigt

Uber das Evangelium
Luc. II. verſ. 22. 32.

Am FeſtTage der Reinigung
Mar'a ſonſt Lichimeß genannt,

Anno i7oi.

Jn der St. Georgen-Kirche
zu Glaucha an Halle

vorgeſtellet

vonAuguſt Hermann Francken
Ss. Theol. P. P. Ord Paſt. Glauch.

Andere Anflage

HALse,Jn Verlegung des Wayſenhauſes
1737.

Je





Die Gnade unſers HErrn
JEſu Chriſti die LiebeGottes, und die Ge—
meinſchaft des Heiligen
Geiſtesſey mit euch allen
Amen.

Anſpruch.
Eliebte in Chriſto JEſu
unſerm hochverdienten
Heylande! Es ſind al
lerdings groſſe und herr
liche Wohlthaten, welche

Hauus der Geburt und Menſchwerdung
unſers HErrn und Heylandes JE—
ſu Chriſti flieſſen, und uns bißher, ſon
derlich aber in dem ohnlangſt zuruck—
gelegten ſo genannten Weynachts

Fenyertagen vorgetragen und verkun—

A2 diget
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diget worden ſind. An dieſem heuti

gen Tage werden wir nmin des künd—

lich groſſen Geheimniſſes der Gottſe—

ligkeit, nemlich daß GOtt im Fleiſch
offenbahr worden, aufs neue erinnert,

da denn bald darauff zur offentlichen

Betrachtung des bittern Leidens und

Sterbens Chriſti JEſu unſers HEr
in Chriſtlich„r Gemeinde der An

ren
fang gemachet werden wird. Es iſt

denn auch zwiſchen dieſen beyden Be
.4 4442414 Morhin?

GOttes, den Voh uidſt eee

ten haben, ſondern
denſelben mit

Freuden erwarten, und alſo im Frie
den



Sc(c)
den aus dieſer Welt fahren konnen.
Zu dem Ende iſt ein ſolch Evangelium
auſ den heutigen ſo genannten Reini
gungsTag Maria von Alters her
verordnet, darin nicht allein der Dar
ſtellung des neugebohrnen JEſuleins
in dem Tempel zu Jeruſalem, ſondern
auch zugleich eines ſolchen Exempels
gedacht wird, daß ein Menſch, der auf
den Troſt Jſraelſo lange gewartet,
aus der Geburt Chriſti dieſe Frucht

geſchopffet, daß er nun, nachdem ſeine
Augen den  Heyland GOttes geſehen,

gerne und mit Luſt aus dieſer Welt
abſcheiden, und zum Vater gehen
wolte. Jn dieſer Betrachtung werden wir nun nach Anleitung des Ev
angeliſchen Teytes anjetzo fortzufah
ren haben. Laßt uns denn nun aber
mahls unſerm Heylande JEſu Chri
ſto zu Ehren ſingen: Ein Kindelein ſo
lobelich e. und darauff den HErrn
bitten um die Krafft und Beyſtand
des Heiligen Geiſtes in einem andach
tigen und glaubigen Vater Unſer.

A3 TEXTVS
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TEXTUS.

Evangel. Luc. II. v. 22-- 32.

v nNd da die Tage ihrer
As Reinigung nach dem

J

Geſttz Moſt kamen
Q v

brachten ſie ihn gen Jeruſa—
lem,/ auf daß ſie ihn darſtel—

leten dem HErren (wie
denn geſchrieben ſtehet in
dem Geſetz des HErrn:
Allerley Mannlein das
zum erſten die Mutter
bricht ſoll dem HErrn ge—

heiliget heiſſen) Und daß
ſie gaben das Opffer nach
dem geſagt iſt im Geſetz des

HErrn ein paar Turtel
tau
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tauben oder zwo junge
Tauben. Und ſiehe ein

Menſch war zuJeruſalem
mit Nahmen Simeon/und
derſelbe Menſch war from̃
u. gottsfurchtig und war—
tete auf den Troſt Jſtael
und der Heilige Geiſt war
inihm. Undihm wareine
Antwort worden ron dem
538»„riligen Geiſt er ſoite den

Tod nicht ſehen er haätte

zdenn zuvor den Khriſt des
HErrn geſehen. Und kam

aus Anregungdes Geiſtes
in den Tempel. Und da
die Eltern das Kind JEſum

A4 in
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in den Tempel brachten
daß ſie fur ihn thatenwie

man pflegte nach dem Gze—

ſetz. Da nahm erihn auf
ſeine Arm,/undlobeteGott
und ſprach: HERRnun
laſſeſt dudeinen Dienerim
Friede fahren wie du ge—

ſaget haſt. Denn meine
Augen haben deinen Hey
land geſehen/ welchen du
bercitet haſt fur allen Vol—
ckern. EinLicht zu erleuch—

ten die Heyden und zum

Preiß deines Volcks Jſ

rael.

Ein
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Eingang.
iAEliebte in Chriſto JEſu unS

lande! Jn dieſem unſerm
n ſerm hochverdienten Hey—

jetzt
verleſenen Evangeliſchen Teyt

ſind zwey Stuck enthalten. Denn
erſtlich wird darinn erzehlet, wie die
Eltern desHErrn JEſu ihn im Tem
pel dem HErrn dargeſtellet, geopf
fert, und alſo bey dieſem ihrem Kind
lein nichts unterlaſſen haben, was
nach dem Geſetz Moſe erfordert wor
den. Dennob er gleich an kein Ge
ſetz gebunden war, ſo hat er ſich doch

williglich dem Geſetz unterworffen,
und das zu dem Ende, auf daß er

die,ſounter dem Geſetz waren,
erloſete, und wir die Kindſchafft
empfingen, wie davon geredet wird
Gal.IV.v.5. Zum andernwird auch
gedacht, was bey dieſer Darſtellung
Chriſti im Tempel ſich mit dem from

A men
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men Simeon zugetragen habe. Gleich
wie nun zu anderer Zeit das gantze

Evangeliun nach dieſen beyden Stu
cken iſt betrachtet worden, ſo wollen
wir vor dieſesmahl an das andere

Stuck deſſelben, darin des Simeons
gedacht wird, wie derſelbe ſich einer
ſeeligen Hinfarth aus der Erkentniß
des neugebohrnen JEſuleins getro
ſtet, uns halten, und demnach mit ein
ander in der Furcht GOttes handeln

von der Hinfarth imFriede.
Und zwar werden wir hierbey auf

drey Stuck zu ſehen haben.
J. Worinnen dieſelbe Hinfarth

im Frieden beſtehe.
lI. Wie man zu einer wahren

lebriiditgen Erkentniß Chriſti,
die zu einer ſeeligen Hinfarth
aus dieſer Welt erfordert wird,
gelange.

Ull. Wie diejenigen beſchaf—

fen
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fen ſind, welche zu ſolcher Er—
kentniß, die zu einer ſcelitzen

Hinfarth nothig iſt, gelanget
ſind.

Gebet.
Zs S gebe denn der getreue

Heyland JEſus Chri
verſtandigen Hertzen auffmer—

ſtus, daß wir alle mit

cken, um zu erkennen, was
auch von uns erfordert werde,
ſo wir uns einer ſeeligen Si—
meons Hinfarth dermahleins
erfreuen wollen. Ja, er gebe

uns dieſes nicht allein in un—

ſerm Verſtande zu erkennen,
ſondern drucke esnun auch
dergeſtalt in unſere Hertzen,
daß, wie wir nicht wiſſen, an

As wel—
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welchem Tage und zu welcher

Stunde der HErr kommen
wird, wir alſo in ſteter Be—
reitſchafft zu einem ſeeligen

Ende ſtehen mogen. Ja lie—

ber HErre, GOtt wecke uns
anf, daß wir bereit ſeyn, wenn
dein lieber Sohn kömmt, ihn
mit Freuden zu empfahen und
dir mit reinem Hertzen zu die
nen, durch denſelben deinen

Sohn, JEſum Chriſtum un
ſern HErrn. Amen.

Abhandlung.
cẽ SS iſt denn nun, Geliebte in
J

zu handeln von der Hin
a dem Herrn, fur dieſesmahl

farth im Frieden, odet, welches

einerley iſt, von einem ſcelitten
To



S (13)
Tode, dabey wird denn nun erwe—

get werden J. Worinn denn eine
ſeelige Hinfarth, oder die Hin—
farth im Friede beſtehe. Es wird
uns das nun in unſerm Text in kur
tzen Worten vorgeſtellet, wie es denn
im 26. y. alſo lautet: Jhm (dem
Simeon) war eine Antwort
worden von dem Heiligen
Geiſt, er ſolte den Tod nicht
ſehen, er hatte denn zuvor den
Chriſt des HERRN geſehen.
Das iſt denn nun die Sache, darinn
die Hinfarth im Friede, oder ein ſee
tiger Tod beſtehet, nehmlich den
Tod nicht ſehen, man habe denn

zuvor den Chriſt des HErrn geſe
hen. Denn ſo jemand den Tod
ſiehet, und hat nicht den Chriſt des
HErrn geſehen, der hat ſich keines
ſeeligen Endes zu erfreuen und zu ge
troſten. Dieſes muß nun recht von
uns verſtanden werden. Alſo fragt

7 ſichs
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ſichs denn anfanglich, was das heiſſe:

Den Tod ſehen? Es wird dieſe

Redens-Art in einem doppelten
Verſtande in der heiligen Schrifft
genommen. Denn zuweilen heiſt

es ſo viel, als den Tod ſchmecken,

das iſt,denTod als ein Gericht und

Straffe GOttes erfahren und fuh—

len, und dadurch gleichſam in den

andern Tod verſchlungen werden,

daß man nicht allein auſſerlich vor
Menſchen-Augen ſterbe, den Geiſt
auffgebe, und aus dieſem zeitlichen

Leben abſcheide; ſondern auch durch

den Tod in die Verdammniß fahre.

Diß pfleget die Schrifft zu nennen,

den Tod ſehen, den Cod ſchme—

cken. Wo aber dieſes nicht ge
ſchiehet, ſo ſiehet man den Tod nicht,

ob man gleich leiblicher und naturli

cher Weiſe ſtirbet. Nichts iſt diß—

fals klarer, als das Wort unſers

Heylandes ſelbſt, wenn Er bey dem

Evangeliſten Johanne c. VIII. v. gI.
zu
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zu den Juden alſo redet: So je—

mand mein Wort wird hal—
ten, der wird den Tod nicht ſe—

hen ewiglich, welches die Juden
bald darauff mit dieſen Worten ausſprachen: So jemand mein
Wort halt, der wird den Tod
nicht ſchmecken ewiglich. Es
iſt aber daſelbſt ofſenbarlich die Rede unſers Heylandes nicht von dem
naturlichen Tod und Sterben, ſon
dern von der Verdammung, ſo auf
den leiblichen und naturlichen Tod
erfolget; Da er denn mit einem
theuren Cydſchwur bekrafftiget,

wer ſein Wort werde halten,
der werde den Todnicht ſehen,

das iſt, erwerde den Tod nicht ſe
hen, als den Tod, er werde ihn
nicht ſchmecken als ein gottlich Gericht, oderalseine Straffe der Sun
de. Womit alſo ubereinkommt, was
unſer Heyland bey dem Johanne V.

v.24.
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v.24. ſaget: Wer, mein Wort dho—

ree, und glaubet dem, der mich
geſandt hat, der hat das ewige
Leben, und kommiet nicht ins
Gericht, ſondern er iſt vom
Tode zum Leben hindurch ge—

drungen. Mit welchen Worten
er deutlich bezeuget, wie man
bereits in dieſem Leben im Glau—

ben das ewige Leben haben,

und dergeſtalt uber den Tod ſiegen

konne, daß, ob man auch gleich na
turliher Weiſe ſterbe, und die

Scheidung des Leibes und der See
len erfahren muſſe, man dennoch

den Tod als den Tod nicht ſehen

und durch ihn nicht geſchrecketwerden

durffte. Denn dureh den Glauben
ſey man ſchon vom Tode zum Le
ben durchgedrungen, und alſo fey

der naturliche Tod nichts anders als
gleichſam eine Zerreiſſung des Vor
hanges, der im Wege gelegen, daß

man
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man nicht frey und ungchindert den
Heyland und Brautigam ſeiner
Seelen anſchauen konnen. Eswird aber auch durch das Sehen des
Todes zuweilen das naturliche und
zeitliche Sterben nur gemeyret und
angedeutet, und auf dieſe Weiſe
muß es auch in unſerm Texyt verſtan
den werden, wenn es heiſſet: Es
war ihm (dem Simcon) eine
Antwort worden von dem
Heiligen Geiſte, er ſolte den

Tod nicht ſehen, er hatte denn
zuvor den Chriſt des HErrntgeſehen. Denn daß dieſes hie die

Meynung ſey, iſt daraus klar, weilSimeon nachmahls ſaget: HERRnun laſſeſt du deinen Diener
im Sriede fahren, oder nun lo
ſeſt du auf deinen Diener im Friede,
nun macheſt du ihn von den Banden
dieſes natürlichen Lebens frey, daß
alſo der Verſtand der Verheiſſung

dieſer
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dieſer war: Es ſelte der Simeon
nicht naturlich ſterben, er ſolte den na
turlihen Tod nicht ſehen, er hatte

denn zuvor Chriſtum mit ſeinen leib
lichen Augen geſehen. Daraus
mogen wir nun deſto beſſer verſteben,

was zu einem ſeeligen Abſchiede aus
dieſem Leben erfordert werde. Die
ſeelige Hinfarih des Simeons be
ſtand darinn, daßer vor ſeinem En
de den Chriſt des HErrn ſahe, denn

deswegen ſaget er hernachmahls:

Nun laſſeſt dudeinen Diener im
ZSriede fahren, wie du geſaget

haſt, denn meine Aucten Ju—

ben deinen Heyland geſehen.

Weil er Chriſtum geſehen, ſo glau
bete er, daß er nun im Friede aus

dieſer Welt ſcheiden konte. Was
heiſſet aber den Chriſt des SEr
ren ſehen? Dieſes kan abermahl

ai. Siiſſorlichen
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chen und naturlichen Augen geſchicht,

verſtanden werden, wie auf dieſe
Weiſe den HErrn JEſum nicht
allein Simern, ſondern auch alle,
die mit ihm in den Tagen ſeincs
Fleiſches umgegangen ſind, und alſo
Boſe und Fromme ihn geſehen ha
ben. Die Pharifaer waren ſeine
abgeſagte Feinde, ſie haben ihn aber

mit ihren leiblichen Augen eben ſo
wobl aeſeken als Jobannes, der an
ſeiner Bruſt lag. Ferner kan es
auch verſtanden werden von cinem
Anſchauen des Geiſtes, da nen.lich

Chriſtus der HErr mit den Augen
des Giaubens angeſehen wird, wie
auf dieſe Weiſe die Vater, die auf

den Troſt Jſraelis warteten, ihn ge
Jſehen ha en. Dieſes ſehen iſt dem

nach eben nicht nothwendig mit dem
auſſerlichen und leiblichen Sehen ver
knupffet: doch mag es auch ſeyn,

daß das innerliche und auſſerliche

Sehen Chriſti mit einander verbun
den
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den ſey, wie denn Z. E. Simeon
und alle, die an Chriſtum in den

Tagen ſeiner Niedrigkeit geglaubet,

ihn beydes teiblicher und geiſtlicher

Weiſe geſehen haben. 9Weil nun
das Sehen Chriſti auf fo unterſchied
liche Art und Weiſe verſtanden
wird, und doch aber zu einer ſeeligen

Hinfarth nothig iſt, daß man den

Chriſt des HErrn geſehen habe,
ehe man ſtirdet, ſo fraget fichs, was
denn eigentlich vor ein Sehen Chriſti
erfodert werde? Hierauff iſt die

Antwort, daß hie eigentlich ein geiſt
liches Sehen, das im Geiſt und Glau
ben geſchiehet, verſtanden werde.

Hatte Simeon nut allein nit leibli
chen Augen Chriſtum geſehen, fo

hatte ihm dieſes noch nicht die Freu
digkeit geben konnen zu ſagen:

HErr nun laſſeſt du deinen Die
ner im Friede fahren, denn es

haben ihn viel 1000. mit leiblichen

Augen
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Augen geſehen,die um des wilien doch

keines ſeerigen Todes geſtorben ſind.
Darum hat ſich nebſt dem leiblichen
auch ein gciſtliches Sehen bey ilm
gefunden, wie dieſes aus der Sache
ſelbſt klar und offenbahr iſt. Denn
lieber, wer ſagte esdem Simeon,daß
dieſes Kindlein der Chriſt des HErrn
ware? Wer thats ihm kund, daß daſ
ſelbe Knablein, welches er in ſo gerin
ger und verachteter Geſtalt mit ſeinen

leiblichen Augenvor ſich ſahe, derjeni
ge ware, in welchem aller Welt Heyl

 5Ê

wiederfahren ſolte? war es nicht der
Heilige Geiſt, welcher ihm dergeſtalt
das Hertz erleuchtet hat, und ihm die
Augen ſeines Geiſtes ſo weit auffge
than, daß er ausbrechen und ſagen
muſſen: Meine Augen haben
deinen Heyland geſehen, wel—
chen du bereitet vhaſt vor allen
Volckern, ein Licht zu erleuch—

ten die Heyden, und zum Preiß
dei
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deines Volcks Jſraels. Es heiſ—

ſet eigentlich in ſeiner Sprache nicht:

Meine Augen haben deinen Heyland

geſehen, ſondern meine Augen ha—

ben dein Heyl, deine Seeligkeit
geſehen, als ob er ſagen wolte: Jch
ſehe zwar wol den Heyland auch mit
auſſerlichen und leiblichen Augen;
Aber das Heyl und die Seeligkeit,
welche in ihm von GOtt uns darge
boten, und geſchencket iſt, ſehe ich mit

den Augen des Glaubens, und durch

denſelben Glauben ergreiffe ich ſol
ches Heyl, erfreue und getroſte mich

deſſelben, ja eben daher bin ich verſi
chert, daß ich nun im Friede von hin
nen fahren kan. Dieſes geiſtliche

Sehen Chriſti iſt esdenn, ohne wel—

ches unmoglich iſt, daß man mit einer

wahrhafftigen gottlichen Freudigkeit

ſterben kan. Daher man ſich recht

bekummern muß, daß man ſolches in

ſeiner Seele erfahre. Es iſt aber

durch dieſes geiſtliche Sehen keines
weges



S (e3)S
weges das bloſſe hiſtoriſche Wiſſen
von Chriſto, oder die auſſerliche und
bu:hſtabliche Erkantniß deſſelben;
Sondern die lebendige, und von dem
Geiſt GOttes im Hertzen gewirckte
Erkentniß gemeinet, wie denn glaubi
ge Chriſten das wohl erfahren, wie es
gar ein anders ſey, daß ein Menſchin
ſeinem Gedachtniß und Verſtandeet
was von dem HErrn Chriſto wiſſe
und habe, daß er den Schall von ihm

gehoret, daß er Worte von ihm
machen und nachſprechen konne; und
ein anders, daß Chriſtus ſich ſeinem
Hertzen recht offenbahret habe, und er
in ihm das Heyl GOttes mit den Au
gen des Geiſtes, und des Glaubens
mit Friede und Freude im Heil. Geiſt
erblicke. Dieſes letztere wird denn
erfordert, daß der Menſch eine ſolche
froliche Simeons-Hinfarth habe.
Und weil nun an dieſer Sache alles
gelegen iſt, ſo wird nun
II. gefragt, wie der Menſch

zu
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zu dieſer geiſtlichen Erkentniß

Chriſti JESu, welche zu ei—

ner ſeeligen Hinfarth erfordert

wird kommen und gelangen

konne? Es wird uns dieſes ferner

an dem Exempel des Simebns gar

fein furgeſtelt. Was heiſt wol Si

meon in unſerer Sprache? Aniwort:
Simeon heiſt ein Horer. Was be
deutet dieſes? Das wird uns damit

angezeiget, daß, ſo wir anders recht ſe
hen wollen, wir erſt rechte Horer wer
den muſſen. Darum welcher Menſch

nicht erſt ein rechter Simeon, oder ein

rechter Horer wird, der wird nimmer

ein rechter Schauer werden. Hie
laſſet uns wieder zurucke gedencken an

daszenige, was in vergangener Sonn
tagsPredigt aus Luc. VIII. von der

Pflicht rechtſchaffener Zuhorer iſt ge
redet worden. Denn da haben wir
gehoret, wie es unterſchiedliche Arten

und Claſſen gebe derer, die das Wort
horen, aber wie nur eine Art ſey, wel

che
d
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che man recht ſeelige und GOtt wohlgefallige Zuhorer nernen konpe. Unddieſe waren, weiche dav Wwort
GOttes nicht nur auſſerlich anho—
ren, oder ſich auſſeri.h dabey ein—
finden, wenn das Wort GOutes
verkundiget wird, und den auſferlichen Schall davon in die Ohrenfaſſen; ſondern die es auch bewah
ren in einem feinen guten Hertzen,
und alſo auch innerlich im Geiſt ho
ren, was der HErr zu ihnen ſaget,
und davon die Fruchie tragen inGedult. Unſer Heyland redet hievon gar nachdrucklich bey dem Evangeliſten Johanne am V. cap. im
37. verſ. der Vater, ſpricht er, dermich geſand hat, derſelbe hat
von mir gezeuget. Jhr habt
nie ſeine Stimme gehoret,
noch ſeine Geſtalt geſehen, undſein Wort habt ihr nicht in
euch wohnend, denn ihr glau—

B bet
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bet dem nicht, den er geſand

hat. Dallehret er, wer ein wah—

rer Simeon, ein rechter Zuhorer des

gottlichen Wortes ſeyh. Nemlich,
nicht derjenige, welcher nur aufferlich

mit der Biebel umgehet, oder das
Weort horet, (denn das thaten ja

die Schriffigelehrten und Pharifaer
auch, zu welchen er doch ſaget: Jhr
habt nie weder ſeine Stimme geho

ret, noch ſeine Geſtalt geſehen) ſon
dern derjenige, der das Wort mit

glaubiger Begierde faſſet, in ſeinen

Willen einſchlieſſet, und daſſelbige

im Hertzen gleichſam laſſet Wurtzel
faſſen, daß es uoer ſich ſeine Fruch—

te tragen konne. So erklaret es un
ſer Heylandl in dem folgenden ſelbſt,

wenn er ſaget: Sein Wort habt
ihr nicht in euch wohnend oder
in euch bleibend. Aliſo redet er

denn nicht von einem dauſſerlichen

Gehor einer Stimme, oder von dem

Sehen
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Sehen einer auſſerlichen Geſtalt,
ſondern er redet von dem, was im
Grunde des Hertzens, was im Geiſt
und in der Wahrheit bey dem Men
ſchen vorgehen muß. Darum iſt
uns auch Simeon hier im Evange
lio nicht allein als ein auſſerlicher Kir—
chenganger, oder Zuhorer vorgeſtel
let worden, ſondern als ein ſolcher,
der die Stimme GOttes im Geiſtgehoret und vernommen habe. Denn
es heißt: Es war ihm eine Ant—
wort worden von dem Heili—
gen Geiſt. Er erkante alſo das
Wort GOttes in ſeinem Hertzen,
und war demſelbigen Wort nicht
unglaubig, ſondern glaubte, daß es
auffs allergewiſſeſte geſchehen und
erfulet werden wurde, gewiß zu
groſſer Beſchamung dererjenigen,
die ſich ruhmen, daß ne Chriſten ſind,
daßſie im Neuen Teſtament leben,
Kinder des neuen Bundes ſind, und

B2 doch
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doch nur mit aufferlichem Gehor ſich

behelfſen und dabey beſtehen bleiben,

aber von der Stimme GOttes im
Geiſt nichts erfahren, noch glauben
wollen, ja wol ſo fort alles, was da
von geſaget wird, als Ketzerey und

Verfuhrung ausſchreyen und ver—

dammen. So iſt denn nun dieſes

die Meynung: der Menſch muſſe

nicht dabey beſtehen bleiben, daß er
auſſerlich zur Kirchen gehe, GOttes
Jbort hore, und in der Biebel und
andern gottſeligen Buchern leſe,

ſondern er muſſe es fein in den Grund
ſeines Hertzens hineindringen laſſen,

ſo daß das Wort in ſeiner Seelen
recht wohne, darinn herrſthe, darin
nen ſchalte und walte, darinnen gebie

te und das Regiment fuhre, und alſo

GOtt der HErr ſelbſt im Tempel ſei
nes Hertzens der rechte Lehrer ſey.

Sehet, dieſes wird dazu erfordert,

d ſ nn Chriſtim mit den geiſtlichen
azme.“ J

Glaubens-lugen ſehe und erkenne!

Denn
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Denn wenns der Menſch bloß bey
dem auſſerlichen laſt, und wenn er
hundert Jahr zur Kirchen gienge, ſo
wird er doch nichts als das broſſe Wiſ
ſen von Chriſto haben, Chriſtus ſelbſt
aber wird ſeinem Hertzcen nimmer of
fenbar werden. Horet was unſer
Heyland dabey ſaget, bey dem Evang.
Joh. XIV. v. 2u. Wer meine Ge—
bot hat, ſpricht er, und halt ſie,
der iſts, der mich liebet, wer
mich aber liebet, der wird von
meinem Vater gelieber werden, und ich werde ihn lieben
und mich ihm offenbahren.
Erſtlich heißtes: Wer meine Ge—
bot hat, das iſt wohl gut, will Chri
ſtus ſagen, daß wan meine Gebote
hat, aber es iſt noch nicht gnug, es
reicht nicht hin, daß man ſpricht: das
habe ich lange gewuſt, das habe, ich

mein Tage ſchon offt gehoret, habees
ſchon in meiner Kindheit auswendig

B 3 geler
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gelernet, ſondern man muß auch dem
QbBorte GOttes oder den Geboten
Chriſti Gehor geben, ein rechter Si—
meon ſeyn, das iſt, ſie halten, drum
heiſt enr: Wer meine Gebote
hat, und halt ſie; daß du ſie weif
ſeſt, iſt nichts ſonderliches, du muſteſt

ja ſehr dumm ſeyn, da du es ſo offtge
horet haſt, wenn du es nicht wiſſen
wolteſt. Aber davon iſt die Frasge,

ob du auch haltſt, was duhoreſt. Von
einem ſolchen heiſt es: der iſt es,
der mich liebet, wer mich aber
liebet, derſelbe wird. von mei—

nem Vater tgieliebet werden,
und ich werde ihn lieben, und
mich ihm offenbahren. So ſie
heſt du, wie Chriſtus ſich deinem Her
tzen nicht anders zu erkennen geben

will, es ſey denn, daß du auf die Stim
me ſeiner Gebote merckeſt, und dar—

nach lebeſt. Und das iſt die Urſach,
warum Chriſtus ſich der Welt nicht

offen
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offenbaren will, dieweil ſie ihn nicht
licbet, noch ſein Wort halt, wie es

bald darauf heiſt: Wer mich lie—

bet, der wird mein Wort hal—

ten, und mein Vater wird ihn
lieben, und wir werden zu ihm
kommen, und Wohnung bey
ihm machen, wer aber mich
nicht liebet, der halt auch meine

Worte nicht, und alſo, will Chri—
ſius ſagen, werden wir auch nicht zu
ihm kommen, und Wehnung bey ihm
machen, ich werde mich ihm nicht of—

tenbahren, und alſo wird er bey ſcinem
Ungehorſam und Wiederſpenſtigkeit

eine wahre lebendige Erkentniß von
mir in ſeinem Hertzen bceſitzen, noch
ſich einer ſeeligen Hinfarth aus dieſer

KWboelt getroſten konnen. Es heiſt aber
ferner von dem Simeon: Derſelbe
Menſch war fromm und gotts—
furchtig,und wartete auff den

B 4 Troſt
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Troſt Jſrael, und der Heilige
Geiſt war in ihm, und ihm
war eine Antwort worden von
dem Heiligen Geiſt, er ſolte den
Tod nicht ſehen, er hatte denn
zuvor den Chriſt des SErrn
tzeſehen, und er kam aus Anre—
gung des Geiſtes in den Tem—

pel. Alle dieſe Stucke zeigen uns

an die rechte Eigenſchaften, die bey

einem Menſchen ſeyn muſſen, ſo er
anders zu einer ſolchen lebendigen Er
kentniß und geiſtlichem Anſchauen
Chriſti, welches zu einer ſeeligen Hin
farth erfordertwird, gelangen wil. Es
muß alſo allerdings eine Vorberei
tung bey dem Menſchen vorhergehen,
ehe er zu einem ſolchen Durchbruch
einer lebendigen, freudigen Erkentniß
Chriſti komien kan, daß er mit Wahr
heit ſagen konne: Der HErr JEſus
hat ſich meinem Hertzen zu erkennen

gegeben, ich erkenne nun das Heyl

EOt
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GOttes in ihm, ich kan nun mit Freu—

den von hinnen fahren. Laſſet uns
hiebey noch erwegen, was Petrus hie
von ſaget in der 2. Epiſtel Cap. J. Vv. i9.

Wir haben, ſpricht er, ein feſte—

res prophetiſch Wort, und ihr
thut wol, daß ihr darauff ach—

tet, als auf ein Licht, das da
ſcheinet in einem dunckeln Ort,
bis der Tag anbreche, und der
Morgenſtern aufgehe in eu—

ren Hertzen. Der Appoſtel zeiget

an, daß derjenige, der zu einer wahren
lebendigen Erkentniß Chriſti, auf wel
che er im Leben und Tod bauen und
ſich grunden konne, gelangen wil, die
heilige Schrifft Altesund Neues Te
ſtaments, dar nn das feſte Propheti
ſche und Apoſtoliſche Wort enthal
ten, zum Grunde legen, daſſelbe lieb
haben, darinnen forſchen und es un
terſuchen ſolle. Darum heiſt es:

Jhr thut wol, daß ihr darauf
By ach-
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achtet als auf ein Licht, das da
ſcheinet in einem dunckeln Ort.
Wo iſt aber dieſer dunckele Ort? Ant
wort: Jn deinem Hertzen, ſo lange
nehmlich daſſelbe von der Erkentniß

des Heyls GOttes, ſo da iſt in Chriſto

JEſu, leerund entfrembdet iſt. Wenn
du aber nun achteſt auf das feite Pro
phetiſche Wort, (ein rechter Simeon

wirſt) ſo ſoll der Tag anbrechen,
und der Morgenſtern aufftte—

hen in deinem Hertzen. Wo
es vorhero dunckel und finſter war,
da ſoll es licht werden. Die Mey
nung iſt: So lange du keine rechte

froliche, freudige, ſuſſe, liebliche Zu—

verſicht zuGOtt dem HErrn in dei
nem Hertzen faſſen, und nicht mit fro
lichem Hertzen getroſt und mit. aller
Zuverſicht der ewigen Seeligkeit dich

getroſten kanſt, ſo ſolt du an die troſt
lichen ſuſſen liebreichen Verheiſſun

1

gen, die dir von Chriſto JEſudem
Hey
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Heyland der Welt gegebenſind, dich
halten, und darauf mercken, biß GOttdieſelbe in deiner Seele durch ſeinen
Geiſt lebendig und troſtlich machet,
und dir daraus einen hellen Schein
in dein Hertz giebei, zu erkennen die
Klarheit GOttes in dem Angeſichte
JEſu Chriſti. Gleichwie ein Kindin Windeln gewickelt wird, oder wie
ſich der Menſch ins Bett wickelt,
wenn es kalt iſt, daß er darinnen erwarmet werden moge; alſo ſolt dudein Hertz in die theuren Verheiſſun
gen COttes wickeln, auf daß dein kal
tes Hertz dadurch moge erwarmet,
und in der Liebe GOttes entzundet
werden. Dau ſolt dich das nicht abſchrecken laſſen, daß es in deinem Hertzen ſo dunckel iſt, daß dir, wenn du in
der heiligen Schrifft lieſeſt, alles ſo
ſchwer, ſo undeutlich und dunckel iſt;
du ſolt nur drauff mercken, ſo wird
derſelbe dunckele Ort erleuchtet werden, der liebe GOtt wird ſein Wort

B6 darzu
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darzu bey dir laſſen geſegnet ſeyn, daß

dein Hertz von der Erkantniß ſeines

Sohnes unſers Heylandes JESU
CHRJSTJ voll werde, daß du
nicht allein die aufſerlichen Worte
wiſſeſt nachuſagen, ſondern daß auch

der Tag ſelbſten in deinem Hertzen

angebrochen, und der MorgenStern,
welcher iſt JEſus Chriſtus (wie Er
ſich ſelbſten nennet Apoc. XXII.) auff
gegangen, und du nicht allein wiſſeſt

und ſagen konneſt: Moſes und Pro
pheten zeigen von Chriſto, daß
in ſetnem Namen Vergebung
der Sunden empfangen ſollen
alle, die an Jhn cilauben; ſon
dern daß du ihn auch ſo in deinem

Hertzen als den Heyland der Welt
erfahreſt, ſchmerkeſt, fuhleſt und inne

werdeſt Seboet das iſt denn die wahr
haffuige Erleuchtung des H. Geiſtes,
welche durch das Wort des Evange
lii in den Hertzen gewircket wird, und

gar
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gar weit vom hiſtorijchen buchſtabit—

chen Wiſſen, das man durch eigene

Krafte und Vernunfft gefaſſet hat,
unterſchieden iſt. Und eben dieſes

iſts, was auch zu einer Hinfarth, ſo

ſie im Friede geſchehen ſoll, erfordert

wird; Der Tag der Gnade und
Hulde GOttes muß anbrechen in

euren Hertzen, und der Morgen
Stern, JEſus Chriſtus, das ewige

Licht, der Glantz der Herrlichkeit
GOttes, muß auffgehen in euren
Seelen. Jhr muſſet noch vor eurem

Tode Chriſtum, als euren Heyland,
in euren Seelen erfahren. Denn,
das iſt das ewige Leben, ſpricht

du allein wahrer GOtt biſt,
und den du geſandt haſt, JS—
ſum Chriſtum erkennen. Se—
het, daß einer nur eiwas weiß von
dem Vater: daß einer nur etwas
weiß von Chriſto, darinn hat er noch

B7 nicht
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nichtdasewige Leben. Weil nun unſer
Heyland ſagt: das iſt das ewige
Leben, daß ſie dich Vater, daß
du allein wahrer GOTT biſt,
und den du geſand haſt JE—
ſum Chriſtum erkennen, ſo
muß es denn freylich um dieſe Er
kantniß gar eine hohe, theure, edle
und gottliche Sache ſeyhn. Dieſe
Erkantniß, wie wir horen, bringet
ein Leben mit ſich, ein wahrhafftes
Leben, ein Leben, welches von dem
naturlichen weit unlerſchieden iſt, ein
ewiges Leben, ein Leben, das aus

GOtt iſt, ein Leben, welches hier
zwar verborgen iſt, welches aber als
denn offenbar werden

ſoll, wenn
Chriſtus unſer Leben ſich offenbah
ren wird, wie Paulus davon redet
in der Epiſtel an die Coloſſ. c. III. z.

Wir haben nun auch noch III. mit
wenigen zu erwegen, wie diejenige
beſchaffen ſind, in deren Her—

ten
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tzen dieſe lebendige Erkentniß
Chriſti, ſo zu einer ſeligen Hin—
farth aus dieſer Welt nothig
iſt, als ein heller Tag, als der
ſchone Morgenſtern auffge—

gangen iſt. Dieſes ſehen wir aber—

mahls an dem Simeon, von wel—

chem es heißt: Und da die Eltern
das Kind JEſu in den Tem—

pel brachten, daß ſie thaten,
wie man pfleget nach dem Ge—

ſetze, da nahm er ihn auf ſeine

Armen und lobete GOTT, und
ſprach: HERR nun laſſeſt du
deinen Diener im Criede fah—

ren, wie du geſaget haſt. Denn
meine Augen haben deinen

Heyland geſehen, welchen du
bereitet haſt fur allen Vol—
ckern, ein Licht zu erleuchten

die Heyden und zum Preiß dei—

nes
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nes Volcks Jſrael. Damit wird an
gedeutet, daß, wie Simeon allhier
den HErrn JEſum auff ſeine Ar—

men genommen, alſo nehme auch

eine jede glaubige Seele, welche

Chriſtum lebendig erkennetund zu der
Vereinigung mit Jhm gelangt, die
ſen ihren Heyland auff in ihrem Her
tzen. Simeon ſtreckte ſeine beyde
Arme aus, als er das Kindlein JE
ſum auf den Armen. ſeinerMutter
Maria liegen ſahe, und in ſeinem

Hertzen von dem H.Geiſt die UÜber

zeugung empfieng, daß dieſer ware

der Chriſt des HErrn, von welchem

ihm die Verheiſſungen gegeben wor
den. Secchet alfo ſtrecket auch, wie
gedacht, derjenige die Armen der Lie
be und des Glaubens aus zu dem

HErrn JEſu, der dieſen ſeinen Hey
land durchs Wort des Evangelii er
kant hat; er ergreiffet ihn in der Wahr
heit, daß er ſich ſein allein freuet und
troſtet. Er hat genug daran, daß

er Chriſtum auff ſeinen Armen hat.

Jch
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Jch ſage, auff ſciuen Armen. Denn
eine wahrhaftig giaubige Seele nimt
Chriſium nicht halb oder zum Theil,
wie die Welt thut, die Chriſtunn ja
nicht einmahl mit dern Tinger arrub—

ret, und alſo auch kaum, ja gar
lei—

nen Finger, ſo zu reden, von ihm er
greiffet; ſondern ſie nimt ihn an mit
allen Krafften ihrer Seele auf bey—

de Arme gantz und gar, wie er ihr
gemacht iſt von GOTT zur
Weißheit und Gerechtigkeit,
zur Heilitzung und zur Erlo—
ſung 1. Cor.L zo. Ein ſolcher laſt
alles aus ſeinem Gemuthe, aus ſeinen

Armen, das iſt, aus ſeinem willen fah
ren, haltalles,was ihm ſonſt Gewiñ ge
weſen, gegen die uberſchwengliche Er
kentniß JEſu Chriſti ſeines HErrn, fur
Schaden, Koth und Dreck, und wolte
lieber Himmel und Erden und alles, was

darinn iſt, fahren laſſen, ehe erJE—
ſum aus ſeinen Armen vermiſſen und

fahren
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fahren laſſen ſolte. Von dieſem
Zuſtand aber wiſſen diejenißen, wel
che nur im auſſerlichen Wiſſen ihr
Chriſtenthum geſetzet haben, und zu
derjenigen Erkantniß JEſu Chriſti,
darinnen ein rechtes Leben iſt, nicht
gelanget ſind, gar nichts. Ferner
heiſt es: Er lobete GOtt. Vor—
her aber ward geſaget: Er war—

tete auf den Troſt Jſtael.
So iſts noch allezeit. Das rechte

Lob GOttes fndet ſich nur in denen
Seelen, die vorher auf den Treſt Jſ

rael von einem Tage zum andern, und

von einer Morgenwache biß zur an
dern geharret haben. Denn wo vor
her ein Seuffzen nach der Hulffe aus
Zion in einer bußferiigen Seele gewe
ſen, da wird man auch durch die er
langte Hulffe erqvicket, erfreuet und
geſtarcket. Und daraus kan freylich

nichts anders eniſtehen, als ein war
hafftiges Lob, ſo dem HErren im

Geiſt
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Geiſt und in der Warheit geſchiechet

und gebracht wird. Ja wie es von
dem Simeon hieß, daß er geſagt:
HERR nun laſſeſt du deinen
Diener im Kriede fahren, wie
du tgeſagt haſt, und alſo die Erſul—
lung der gottlichen Verheiſſungen, ſo
ihm wiederfahren war, demuthiglich
prieſe; So erkennet auch der Meuſch,
in deſſen Hertzen die Evangeliſche
Verheiſſungen recht offenbahr wer—
den, die Erfullung deſſen, was GOtt

nder HErr im Allten und ccuen Tejta
ment ihm zugeſaget und verſprochen,
nemlich, daß, ſo er an Chriſtum glau
ben werde, er das ewige Leben haben
ſolle. Dieſes erfahret und ergreiffet
ein ſolcher in derWarheit, daß er auch

ſagen mag: HERR nun laſſeſt du
deinen Diener im FCrieden fah—

ren, das iſt, ich wil nun fort gerne
ſterben, nun wil ich hinfort lieber bey
Chriſto ſeyn, welches mir viel beſſer

iſt,
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ijt, ich habe nun Luſt abzuſcheiden,

und auſſer dem Leibe zu wallen bey

deni HErrn. Woher entſtehet aber

ein ſolch Verlangen? Daher, dieweil
ſich Chriſtus ſeinem Hertzen recht zu
erkennen gegeben, und er durch ſolche

Erkenniniß zur Ruhe in ſeiner Seele
kommen iſt. Sehet, darum fangt
ein ſolcher an in der Wahrheit zu be
gehren, daß er moge auffgeloſet und
bey Chriſto ſeyn. Deer fleiſchliche
unbekehrie Welt-Menſch ſpricht ja
wol zuwoilen aut gieiche weiſe:War
um wolte ich nicht gerne ſterben; es

kommt aber bey ihm insgemein bey

guten Tagen aus fleiſchlicher Sicher
heit, in boſen aber aus Ungedult und
CreutzFluchtigkeit her, welches alſo

von jenem Verlangen der Kinder
GOttes ja ſehr weit unterſchieden

iſt. Deun dieſes bringet unter an

dern mit ſich, daß ihnen die Welt,
und alles, was in der Welt iſt, bitter

und zuwider wird. Da hingegen

das



Si(a5) Sr

das Hertz der fleiſchlich-geſmneren
Menſchen bey allem auſſerlichen
Vorgeben, wie bereitwillig man zum
Tode ſey, an Augen-Luſt, Fleiſches—
Luſt und hoffartigem Leben bekleben
bleibet. An dem Simeon ſehen wir

ferrner, wie er die Seligkeit, welche er
in der Erkentniß des Heylandes der

Jelt uberkommen, preiſe, ruhme
und erhebe. Denn darum ſprach er:
HERKR nun laſſeſt du deinen
Diener im Friede fahren. Alſo
gehet es denn auch einer jeden Seele,
die mit den Augen des Glaubens
Chriſtum, und in ihm das Heyl GOt
tes ſiehet und erkennet. Dieſe erfah
ret es an ſich ſelbſt, wie es ſeyn konne,

daß wir auch in dieſem Leben allbereit
ſelig ſind, und unſer Hertz ſchon hier

auf Erden ein Himmelreich und Pa—
radieß GOttes ſey, welches ſonſt kein
WeltMenſch faſſen, noch begreif—
fen kan. Denn dieſer weiß wohl
voinn Elend des menſchlichen Lebens,

wel
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welches Boſe und Fromme in gewiſ
ſer Maſſe mit einander gemein haben;
aber daß maneiner warhaff. igenSee
ligkeit allbereit in dieſem Leben genieſ
ſen konne, iſt ihme gantz eine frembde
Sache, davon er in ſeinem Hertzen

gar nichts erfahret. Er ſpricht zwar
auch wol: Ja wir ſind ſeelig, doch

in der Hoffnung. Rom. IIX. v. 24.
Aber wie dieſe Honnung den Vor—
ſchmack des ewigen Lebens im Genuß
geiſtlicher, himmliſcher und ewiger
Guter mit einſchlieſſe, bleibet einem

Welt-Menſchen wohl verborgen.
Endlich ſehen wir, wie Simeon im
Lobe und Preiſe der Herrlichkeit un
ſers HErren JEſu uberflieſſet, denn
es heiſſet: Welchen du bereitet
haſt fur allen Volckern, ein
Licht zu erleuchten die Heyden,
und zum Preiß deines Volcks
Jſraels. Und hieraus mogen wir
abermahl erkennen, wie diejenige,

wel
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welche zu der lebendizen Erkentniß
CHRJDZTJ gelanger ſind, oder in
deren Hertzen Cyriſtas dur.h den H.
Geiſt verklaret iſt, beſchaffen ſind.
Solche nemlich preiſen und erheben

auch Chriſtum,und zeugen mit Wor
ten und Wercken, was ſie von ihm ge
ſehen und gehoret haben, wie wir
ſolches auch anJohanne dem Evan
geliſten ſehen. Denn wie herrlich
zeugete ervon Chriſto, nachdem der
ſelbige durch den Geiſt GOttes ver
klaret worden in ſeinem Hertzen.

Das da, ſpricht er 1Ioh. l. v. 1-4.
Von Anfang war, das wir ge—

horet haben, das wir geſehen
haben mit unſeren Augen, das
wir beſchauet haben, und un—
ſere Hande betaſtet haben, vom
Wort des Lebens. Und das
Leben iſt erſchienen, und wir
haben geſehen, und zeugen und
verkundigen euch das Leben,

das
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das ewig iſt, welches war bey
dem Vater, und iſt uns er—

ſchienen. Was wir geſehen
und gehoret haben, das ver—
kundigen wir euch, auf daß
auch ihr mit uns Gemein—
ſchafft habt, und unſer Gemein
ſchaft ſey mit dem Vater und
mit ſeinem; Sohne JEſu Chri
ſto. Und ſolches ſchreiben wir
euch, auf daß eure Freude vol—

lig ſey. Nun ſehet, dieſes iſt der
ſeelige Zuſtand, den wir auch zu er
fahren ſuchen muſſen, wenn wir an
ders einmahl mit Simeon im Frie
den einzuſchlaffen gedencken. Wie
wolten wir uns freuen konnen,

wenn heute oder morgen, oder in
dieſer Wochen, in dieſem Monath
oder Jahr unſer Ende kommen ſolte?

wie ware es muglich eine Simeoni
ſche Freudigkeit in ſich empfinden?

Jbo man auſſer ſolcher heiligen Be
ſchaf
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ſchaffenheit erfunden wurde. Es
konte nicht anders ſeyn, als daß
Furcht und Schrecken fur dem To—
de in uns ſich finde, wo man nicht
erſt Chriſtum im Glauben der Krafft
GOttes erkant und angenommen
hatte. So dencke denn nun ein—

mahl, lieber Menſch, wie dir dabey

zu muthe ſeyn wurde, wenn du jetzt

ſterben und vors Gerichte treten ſol
teſt? Vielleicht ſaget manchem ſein
Hertz, daß ihm in ſolchem Fall auch
gar ſehr der Muth entfallen, und er
voller Schrecken, Angſt, Furcht und
Bangigkeit werden wurde. Lieber,
woher kommt das? Siehe daher
kommts, weildu es mit deinem Chri
ſtenthum dir niemahls einen rechten

Ernſt haſt ſeyn laſſen, und alſo Chri
ſtus noch nicht in deinem Hertzen ver
klaret worden iſft. Was iſt dir denn
nun zu thun? Siehe lieber Menſch
du muſt dem Rath, der dir gegeben

iſt einfattiglich folgen und den Weo
J einge
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eingehen, auf welchem du zu einer

wahren geiſtlichen Erkantniß Chriſti

JEſu gelangen kanſt. Denn ehe

du nicht den Chriſt des HErrn ge
ſehen haſt, kanſt du nicht frolich und
ſeelig ſteben. Nun darzu will dir

GOtt der HErr ſeine Gnade nicht
verſagen, ſiehe nur zu, daß dudurch dei
ne eigene Schuld nichts verſaumeſt.

Darum, wenn du bey dir erkenneſt,

dein Zuſtand des Chriſtenthums ſey

noch nicht ſo, wie er nach dem Worte
GoOttes und dem Exempel Simeons
ſeyn ſolte, wohlan, ſo trage das dei
nem lieben Heyland vor und ſprich:

Gebet.

SU getreuer Heyland
S

meinem Leben von

J ich habe ja auch in

dir vieles gehoret; habe
mich



Si(gi)
mich nach deinem Nah—

men genennet und mich

deines Verdienſtes getro—

ſtet aber inmeinem Her—

tzen iſt es noch ſehr dunckel
da kan ich dein Heyl noch
nicht fuhlen ich kan mich
noch nicht alſo imGlauben
auf dich grunden daß ich

mit Simeon ohne Ankla—

ge undWiederſpruch mei
nes Hertzens ſagen konte:

HErr nun laſſeſt du
deinen Diener in Frie
de fahren; Jchkanmich
noch nicht recht auf meine

K2 CDodes—
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Todesſtunde freuen; ich
furchte mich noch zu ſter—

ben denn ich weiß noch
nicht wie esmeiner Seelen nach meinem Tode ge—

hen mochte: Ach HErrer—
barme dich doch uber mich
und bringe mich auch zum
Erkantniß deines heiligen
Kindes JEſu, laß dieſen
Morgenſtern doch auch in
meiner Seelen auffgehen
und es recht Tag werden
damit ichFreudigkeit daher
gewinne dem Tode getroſt
entgegenzu aehen/und mei—

ne Scele im Friedenindei—

ne
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ne Hande befehlen konne.
Siehe in ſolchem Gebet
halte an und kampffe mit
deinem Heylande im Ge—

bet was gilts ſein Hertz
wird ihm gegen dich bald
brechen und er wird ſeine
Barmhertzigkeit weit weit
uberſchwenglicher andir er
weiſen als du es dein Le—

belang haſt glauben kon—

nen. Aber nun haſt du wohl
deinem Heyland noch kein
gut Wort drum gegeben
daß er ſich deiner Seelen
recht zu erkennen geben
mochte du haſt mit ihm

K3 noch
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noch nicht ernſtlich darum
gekampfft; du haſt noch
nicht recht angehalten im
Gebet noch auf den Troſt
Jſrael von einer Morgen-
wache biß zur andern ge—

wartet was iſts deü Wun
der wenn du an Chriſto
noch ſo blind biſt und der
Ort deines Hertzens noch
ſo dunckel iſt. Darum le

ge dich erſtlich mit Chriſto
in einen recht ernſtlichen
Kampff im Gebet werde
auch ein rechter Simeon
ein rechter warhafftiger
Horer des Wortes; halte

dich
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dich recht andas Prophe—

tiſcheWort habewohlacht
darauff als auf ein Licht
welches da ſcheinet in dem
dunckeln Ort deines Her—

tzens und ſo du einen
Strahl deſſelben in deiner

Selele empfindeſt ach ſo
haute dich daß du denſelbi-
gen nicht durch faules Ge
ſchwatz eiteles Weſen und
durch muthwillige Sunde
vertreibeſt noch dich deſ—

ſelben wieder beraubeſt.
Woandele aber in ſolchem

Licht auf daß es immer
wachſe und zunehme und

C4 alſo
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alſo Lhriſtus je langer je
mehr in driner Seele kund
und offenbahr werde. Was
hilffts wenn wir nun ſo
ein Jahr nach dem anderen
mit einem bloßauſſerlichen
Khriſtenthum uns behelf—
fen? wennwir auch groſſe
Dinge von Chriſto ſchwa—

tzen und reden kontenhat—

ten es aberſelbſt nicht er—

fahren. So laſſet euch denn
dieſes/ Geliebte in dem

HErrngeſaget ſeyn. Und
wie ihr ja gerne alle eine
recht frohliche Simeons
Hinfarth einmahl haben

wol
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wollet ſonehmetdas Wort
an das euch jetzo zu ſolchem
Zweck verkundigetiſt. Wer
det ihr es euch einen Ernſt

ſeyn laſſen euch zu Chriſto
zu wendenſo wird er ſichs

aucheinenErnſt ſeynlaſſen

daßeer ſich zu euch wende
und ſeine Gnadeu. Barm
hertzigkeit in euren Seelen
offenbahre. Hierzugebe er
denn mir und euch allen ſei—

ne Gnade umſeiner Ge—

len Amen!

 )oc as
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